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Detail  metamorphotische Kräfte wirksam 
waren. 

Das Konzept ihrer Dada-Montagen war 
vielfach geprägt von den Dingen, die Han­
nah Höch zeit ihres Lebens in  einem Raritä­
tenschrank aufbewahrte, >>Erinnerungs­
stücke von Geschehnissen, Freunden, 
Absonderlichkeiten, hübsche Einfälle, 
Handfertigkeitenu - Objekte, denen ihre 
Kontemplation galt, wie beispielsweise 
jener kleinen Porzellanpuppe von Haus­
manns Eltern, d ie in >Er und sein Mil ieu • ,  
einem Aquarell  von 1919, kopfüber bau­
melt. Oder wie das Min iaturkugel lager, ein 
Modell der Firma Knorr-Bremse, bei der ihr 
Schwager arbeitete und das in  >Schnitt mit 
dem Küchenmesser . . .  ' als Fotozitat eine 
so bedeutende Rolle spielt. Oder jenes 
kleine mechanische Gerät, das in einer 
Zeichnung von 1923 wieder auftaucht. Der 
falsche Maßstab nahm den Dingen ihre 
rea le Bedeutung, ja spottete ihrer Gewich­
tigkeit. ln diesen Miniaturen spiegelte sich 
Hannah Höch als Sammlerin und auch als 
Schöpferin wider, die sich die Welt montie­
rend verfügbar machte. Dabei war sie 
zugleich von der polaristischen Indifferenz 
Salomo Friedlaenders geprägt. Ab und zu 
bastelte sie ihm Menschenfigürchen -
»Dividuen« -, die er in seiner Westentasche 
trug,  um mit ihnen während seiner phi loso­
phischen Gespräche im Romanischen 
Cafe spielen zu können. 

ln  Berl in f ing Hannah Höch 191 2 mit 23 
Jahren das Studium der Malerei bei Harold 
Bengen in der Kunstgewerbeschule in 
Charlottenburg an. Bengen war Leiter der 
Klasse für Glasgestaltung, weshalb sie 
auch besonders von Tauts Glaspalast auf 
der Werkbundausstellung in Köln (1914) 
beeindruckt war. Hier erfuhr sie vom Aus­
bruch des ersten Weltkrieges, der sie 
fortan politisch bewußter leben ließ. 1914 
war sie in Gotha beim Roten Kreuz und 
anderen Hi lfsorganisationen in Dienst. 
1915, als sie in Berl in in der Staatl ichen 
Lehranstalt des Kunstgewerbe-Museums 
ihr Studium bei Emil Orl ik  wiederaufnahm,  
war der  Krieg tagtäglich präsent: Das 
>Museum •  wurde als Lazarett gebraucht, 
und der Weg in die Klassenräume führte an 
Verwundeten vorbei, die in  Betten auf den 
breiten Gängen lagen. Ihr Gedicht >Krieg• 
(Mai 1916) spiegelt ihr Mitleiden: »Unser 
Weg - I qualvoll und hoffnungslos, I 
unsere Stimmen I ersticken im Leid. I Die 
Tränen unserer Augen I sind längst ver­
siegt, I wenn die Nachricht sich naht: I 
Gefal len. I Längst lautlos der Gram . . .  I 



Linke Seite: Höch: Zwei 
Puppen, um 1916; 
Hausmann: Porträt Hannah 
Höch, um 1916/17; 
diese Seite: Höch und 
Hausmann auf der •Ersten 
Internationalen Dada-Messe•, 
1920; 
Hausmann: Entwurf für ein 
Kissen, um 1915. 
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Die Kunst ist tot 
Es lebe die neue Maschinenkunst 
T A T L I N S  

Der Krieg unersättlich _ _ _  I Die Menschheit 
- I  Gottverlassen, I verblutend im Leid . cc3 

Am 28. Apri l 1915 lernte Hannah Höch 
Raoul Hausmann kennen - ein Datum, das 
fortan immer wieder in Tagebuch-Notizen 
auftaucht. Die Beziehung zu Hausmann 
prägte sie in den nächsten sieben Jahren 
und konfrontierte sie mit avantgardisti­
schen Positionen. Die gemeinsame Begei­
sterung für die Sturm-Ausstellungen gab 
den beiden Künstlern entscheidende 
Impulse. Hannah Höch arbeitete damals 
vornehmlich graphisch, was auch Haus­
manns Vorschlag für eine Zusammenar­
beit bestätigt: »Könnten wir nicht zusam­
men ein Heft mit Schriftholzschnitten druk­
ken lassencc, schrieb Hausmann 1915,  
»ohne meinen Namen zu nennen, das Du 
an bessere Druckereien, Verleger etc. ver­
schickst? Ich könnte es hier ganz bi l l ig 
drucken lassen. Ich würde dazu geben den 
Kalendertitel ,  den Titel zum heil igen Fran­
ziskus, und das Initial U,  al le noch fertig zu 
machen, von Dir ist ja ein Alphabet da, viel­
leicht machst Du noch ein recht schönes. 
Das Titelblatt wäre: Typographische Holz­
schnitte der Werkstatt Höch . .  · " 4 Da Haus­
mann Zugang zur Druckpresse von Erich 
Heckel hatte, war er auch besonders an 
Holzschnittarbeiten interessiert. 

Ein intensiver künstlerischer Austausch 
und lebhafte literarische Anregungen, d ie  
vornehmlich von Hausmann a usgingen, 
kennzeichneten die ersten Jahre der Bezie­
hung. Mit Nietzsche, Mombart, dessen 
•Blüte des Chaos• ( 1 905) ihr Hausmann 
schenkte, mit Strindberg, Stirner, Fried­
laender, Whitman, E.T.A. Hoffmann, Swift, 
Sterne, Cervantes und Scheerbart, d ie zu 
den Lieblingsautoren Hausmanns gehör­
ten, wurde Hannah Höch konfrontiert. •Das 
Lachen• von Henri Bergsan war Haus­
manns Geburtstagsgeschenk 1919.  Beson­
ders angeregt wurde Hannah Höch auch 
durch philosophische Auseinandersetzun­
gen, die zwischen Johannes Baader, 
Salomo Fried laender und Raou l  Haus­
mann stattfanden; es waren Gedanken­
gänge, in denen ••das Gehirn knackte", wie 
sie mir Jahrzehnte später erzählte. 

Diese für Hannah Höchs künstlerisch­
intellektuelle Entwicklung bedeutenden 
Anstöße wurden jedoch von den Proble­
men überschattet, die die Liebe zu Haus­
mann auslöste; vor al lem kämpfte Hannah 
Höch gegen die Fortsetzung der Bindung 
zu seiner Ehefrau Elfriede Schaeffer. Sie 
verlangte einen »ganzen Menschen", wie 
sie ihm Anfang März 1 918 schrieb, »Leib 
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und Seele, Kraft und Hingabe, leidensfä­
higkeit, Schaffensfreudigkeit, Mitleiden 
und Stolz - ich muß fordern; wenn ich mich 
ganz an einen Menschen gebe - einen gan­
zen Menschen auch für mich - und nicht 
einen Tei l  eines Menschencc .  Hannah Höch 
verweigerte aus diesem Grunde ein 
gemeinsames Kind und trieb im Mai 1916 
und Januar  1918 ab. Die Vorwürfe Haus­
manns, sie sei in ihrem »männlichen Pro­
testcc verstrickt, wies sie selbstbewußt 
zurück: Sie fühle sich - so in einem Brief 
vom 17. Juni  1918 - »längst frei von Gren­
zencc, die sie aus der ••Fami lienatmosphäre 
heraus a ls Leitl in ie gestaltet habe«. Hinge­
gen i nsistierte sie in demselben Brief auf 
Hausmanns Trennung von seiner Frau. 
Sonst fühlte sie sich ••überall  an Schran­
ken, I rrwege, Hinterhalte gestossen«. »Ich 
habe mich an Dir drei Jahre totwund ge­
stossen. cc Die Verzweiflungsakte steiger­
ten sich auf seiten Hannah Höchs zu Ver­
weigerung und Rückzug und auf seiten 
Hausmanns zu Roheiten. Es kam zu einer 
bewegten, von häufigen Trennungen 
erschütterten Beziehung . Betrachten wir 
d ie Stichworte, die Hannah Höch für das 
Jahr 1919 in ihrem Taschenkalender 
notierte, dann sind das fast ausschließlich 
Hinweise auf Krisen :  ••8 .4 . :  ? ,  28. 4 . :  1915 
Raoul kennengelernt, 10. 5 . :  R. fort, 5. 6 . :  
ich weg, Gotha, 14.  6 . :  Berl in  zurück. er  in  
der Wohnung Berlin an [ . . .  ] ,  23 .  7. : Aus, 
24. 7. : Raoul-furchtbar, 7. 8 . :  Ferien, 9 .8. :  
Unterredung Baader, Hausmann, 11 .8. :  
Griebow, 26.  8. :  erl . ,  29. 8. :  erl . ,  1 .  9 . :  zurück 
von Griebow, 2.  9 . :  Ul lstein ,  4. 9 . :  Schmöck­
witz, 1 2 . 9. :  Burg Daller [ . . .  ] ,  14. 9 . :  Raoul 
weg, 22. 9. :  Raoul wieder gekommen, 
5. 10. :  er weg, 18. 10.:  Höch, 30. 10. :  ich 
d urfte mit. Dada-Tribüne, 1. 12 .  [unleser­
l ich],  2. 12 . :  er weg . Furchtbare Szene." 

Auch Baaders freundschaftliches Inter­
venieren konnte die Beziehung nicht mehr 
retten. Er wollte Hannah Höch aus ihrer 
melancholischen Verstrickung befreien 
und ihr dadagemäß zu einem ••tanzenden 
Spiel« raten. Am 22. Jun i  1919 schrieb er ihr: 
••Du könntest d iese brutalen Reaktionen 
auflösen, fortbrennen, wenn Du durch 
Deine Weichheit das Todverwundende der 
Eindrücke zerstörst, n icht dadurch, daß Du 
die Eindrücke abwehrst, sondern sie mit 
der Elastizität des Mitgehens, ohne Dich 
aufzugeben, zum tanzenden Spiel 
machst.cc 

Daß Hannah Höch in dieser Liebesbezie­
hung auch zu einer spielerischen Leichtig­
keit fähig war, deutet eines der seltenen 

Liebesgedichte für Hausmann vom August 
1919 an:  

Komm Du, 
fange die blauen Bälle 
meines Da-Seins -
sie blühten aus lebenden 
Wiesen und rundeten im Sonnenofen 
Du mußt nicht mit 
dem Metermaß kommen. ­
alle sind rund, und 
die kunterbunten Flecken 
malte meine Seele darauf. 
Meine Seele, die einen roten 
Teppich webt - auf dem 
wir tanzen können, 
wir, 
zwei Wissende 
wir, 
zwei lächelnde! s 

Dada und d ie Beziehung zu Hausmann 
waren für Hannah Höch emotional nicht 
mehr zu trennen, denn die Dada-Doku­
mente, die sie während dieser Zeit zu sam­
meln begann, schienen eine kultische 
Bedeutung zu übernehmen. Sie überdau­
erten die ephemere Beziehung, die von 
nicht zu bewältigenden Konflikten belastet 
war. Die Fragmente und Spuren d ieser 
Begegnung lebten mit Hannah Höch, ver­
banden sich mit ihr zu einer lebenslängli­
chen • Kathedrale des erotischen Elends< 
(Schwitters). Die Dokumente ersetzten 
fetischhaft die Bindung, die das leben ihr 
versagte. Hannah Höch wurde zur Samm­
lerin ,  die den Dingen als Dingen die Treue 
wahrte. Bis zu ihrem Tode hütete sie ihren 
Kosmos vor dem Zugriff der Publikation. 
Wenn sie mir in vielen Gesprächen über 
Dada Berl in erzählte, dann war die 
bewegte Betroffenheit aus der Beziehung 
zu Hausmann immer noch spürbar. Diese 
tiefe Verflechtung von Dada und der Bezie­
hung zu Hausmann,  in die ein Briefkonvo­
lut in der Berlinischen Galerie Einblick gibt, 
scheint der Grund dafür, daß sie die Dada­
Dokumente bis zu ihrem Tod wie ein letztes 
Geheimnis hütete, das sie mit Hausmann 
über die Streitigkeiten hinweg verband. 

Sowohl Hausmann als auch Hannah 
Höch verarbeiteten diese Beziehung 
künstlerisch und sahen sie im Kontext 
gesel lschaftlicher, politischer und kulturel­
ler Zusammenhänge. Während Hausmann 
durch die Schwierigkeiten zu der schon 
beschriebenen Essayproduktion angeregt 
wurde, inszenierte Hannah Höch den •Be­
sitz< und die Rolle der Frau - grotesk-sati-



• .�·: > 

Hausmann/Höch: Bildnis 
Hausmann, um 1920; 
H�usmann/Höch: Bildnis 
Hoch, um 1920· 
Höch: Er und s�in Mi lieu um 
1920. 

' 

135 



136 

risch - in  ihren Fotomontagen, Aquarellen 
und Ölbi ldern. Die Erfahrungen mit Haus­
mann führten sie zu der melancholischen, 
gleichzeitig hoffnungsvollen Einsicht: »Für 
Frauen, wie wir es sind«, so schrieb sie an 
ihre Schwester 1920, »gibt es heute noch 
keine Männer, sicher bringt die Zeit, die aus 
unserer Revolution ierung geboren wird, 
einmal auch unseresgleichen den Aus­
gleich, wir aber sind Kämpfer." s Und wenn 
Hannah Höch in der Montage •Dada Rund­
schau< (1919) den Satz •Schrankenlose 
Freiheit für HH< einfügte, dann lag darin 
ihre ehrliche dadaistische Überzeugung. 
ln dem Kampf um ihre Freiheit, der auch 
ein Kampf um ihre künstlerische Tätigkeit 
war, denn Hausmann wollte sie ihr - als 
sich die Krise zwischen ihnen zuspitzte -
verbieten, trug sie den »Konflikt des Eige­
nen und Fremden« aus, mehr als Haus­
mann schließlich verkraften konnte. Sie 
betonte ihm gegenüber immer wieder ihre 
- auch finanzielle - Unabhängigkeit; denn 
seit 1916 arbeitete sie dreitägig in der 
Woche beim Ullstein-Verlag als Entwurfs­
zeichnerin für Schriften,  Vignetten und I l lu­
strationen. 

Das Bild • Frau u nd Saturn < ,  das Hannah 
Höch 1922 malte, am Ende der Beziehung 
mit Hausmann, hatte noch in ihrem Haus 
An der Wildbahn 33 einen zentralen Platz. 
Unter dem Zeichen Saturns, des Planeten 
der Melancholiker, neigt sich eine Frau, in 
der ein sti lisiertes Selbstporträt Hannah 
Höchs zu erkennen ist, madonnenhaft zu 
dem Kind in ihren Armen. Aus dem H inter­
grund bl ickt finster ein Mann mit pessimi­
stisch heruntergezogenen Mundwinkeln ,  
d ie  an Hausmann errinnern. Wollte Hannah 
Höch mit Saturn auf seine kinderfressende 
Fähigkeit anspielen? Dergestalt war d ieses 
Werk ein melancholisches, beinahe zyni­
sches Abbild der »Theokratie Mann-Weib­
Kind«, die Hausmann in dieser Beziehung 
verwirklichen wollte. 

Aus den Werken von Franz Jung und aus 
Hausmanns phi losophischen Auseinander­
setzungen geht hervor, daß auch sie, die 
neue Gemeinschaftsformen suchten,  
unter einem Schock von Leidenserfahrun­
gen standen. »Durch welche Tode muß ihr 
beider Haß«, - so Hausmann zur Bezie­
hung von Mann und Frau - »bis sie sich als 
ewiges Widerspiel, als clair-obscur erken­
nen« 7. Die idealutopische Sicht Haus­
manns von der Balance im gemeinsamen 
Erleben war von diesen Dissonanzen und 
Spannungen geprägt. 

Hannah Höchs Verarbeitung der Tren-



Linke Seite: Höch: Frau und 
Saturn, 1922; 
Höchs Haus an der Wild­
bahn 33, Berlin-Heiligensee; 
Diese Seite: Höch: J .  B. und 
sein Engel, 1925; 
Höch: Klemone, 1923. 

nung von Hausmann wird besonders in  
einem Brief an ihre Schwester um 1922 
deutl ich. » Ich trage mein Los mit Fassung 
und versuche mit al ler Kraft nicht daran 
zugrunde zu gehen. Ich bin sehr zäh und 
wil l  tapfer sein.  Ich habe es sehr, sehr 
schwer, und bin manchmal sehr müde -
aber ich darf nicht einschlafen -, nicht um 
seinetwil len, er ist und das weiß ich heute 
besser und sicherer denn je, ein ganz 
bedeutender Mensch, und da muß mein 
kleines Ich ganz duldsam sein und sehr 
demütig. Ich dachte: jeder Mensch hat das 
Recht seine Wünsche und Instinkte, sofern 
sie rein sind , zu erfül len zu trachten. Heute 
weiß ich : für eine wertvol le Sache muß 
man opfern - oder auch geopfert wer­
den.« 8 Diese Ambivalenz zwischen Demut 
und ihrer •Kampfcbereitschaft verstrickten 
Hannah Höch wohl in unlösbare Widersprü­
che. Sie las zu der Zeit übrigens zahlreiche 
psychoanalytische Werke, d ie sie mir noch 
in den siebziger Jahren in ihrer Bibl iothek 
zeigte. 

Die Spannungen mit Hausmann wirkten 
sich auf die Beziehungen mit anderen Ber­
l iner Dadaisten aus, unter denen einzig 
Baader eine engere Freundschaft zu Han­
nah Höch pflegte. Auch zu den Frauen u nd 
Freundinnen der Dadaisten muß der Kon­
takt nicht allzu intensiv gewesen sein .  Mit 
Cläre Jung und Erna Hähne (der Freundin 
Baaders) tauschte sie hin und wieder ihre 
Probleme aus - wie sie mir erzählte. Sie 
war die einzige unter ihnen, die künstle­
risch-dadaistisch arbeitete und in einer 
Reihe von Collagen und Montagen manife­
stierte, daß sie d iese Bewegung als Tei l  
ihres •Kampfes< sah - mehr noch,  daß sie 
vom • Bolschewismus, erwartete, daß nur 
»er diese verdreckte Karre Europa oder 
vielmehr der Menschheit wieder einmal ins 
Rol len« 9 bringen konnte. Dadas kritische 
Themen wie Weimarer Republik, Technik 
und Großstadt waren im Werk Hannah 
Höchs n icht von ihren zentralen Themen, 
der zerrissenen Identität der Frau und 
den entfremdeten zwischenmenschlichen 
Beziehungen, zu trennen, d ie sie oft mit 
den Mitteln der Groteske erkennbar zu 
machen versuchte. I hre Sympathie galt 
den selbstbewußten schöpferischen Städ­
terinnen der zwanziger Jahre - Else Lasker­
Schüler, Mechthi ld Lichnowsky, Käthe Keil­
witz, Pola Negri , Asta N ielsen u .  a .  An Eva 
Grosz bedauerte Hannah Höch, daß diese 
ihre künstlerische Tätigkeit aufgab, als sie 
1920 Grosz hei ratete. 

Hannah Höch zeigte ihre dadaistischen 
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Arbeiten auf der ersten Dada-Ausstellung 
bei I .  B. Neumann und auf der >Ersten Inter­
nationalen Dada Messe< ,  während ihre Mit­
arbeit an dadaistischen Publ ikationen, bis 
auf einen Holzschnitt zur Reklame vom 
>Dadaco< in > Der Dada< Nr. 2, und an Manife­
sten nicht zu belegen ist. Nur auf dem 
dadaistischen Protest gegen die Novem­
bergruppe ist ihr Name erwähnt. Zweimal 
trat Hannah Höch auf Dada-Soireen auf -
einmal in  einem >Simultan-Chorgesange -
wahrscheinlich am 24. Mai 1919 - und auf 
einer Soiree, die sie am 8. Februar 1921 mit 
Hausmann und Friedlaender bestritt. Dort 
las sie eine Groteske über ihre ltal ien­
reise,1o eine seltene literarische Äußerung 
Hannah Höchs, die sogar in der Presse 
Zustimmung fand. Die Italienreise (7. 10 .  

bis 17. 11 .  1920), die sie mit ihrer Schwester 
und der Schriftstellerin Regina Ullmann 
unternahm und die als ein Akt der Befrei­
ung von Hausmann zu sehen ist, führte sie 
bis nach Rom, wo sie sich vom 6. 1 1 .  bis 
zum 15. 1 1 .  1 920 aufhielt. Dort traf sie auf 
den Kreis der Futuristen,  vor al lem auf 
Enrico Prampolini ,  der in engem Kontakt 
zur Novembergruppe stand. 

Eine Aktion, die nur noch am Rande 
etwas mit Dada Berl in ,  d .  h .  mit Hausmann 
zu tun hatte und g leichzeitig auf neue 
Freundschaften verwies, war die Antidada­
Merz-Tournee, die sie mit Schwitters, Haus­
mann und Schwitters' Frau Helma Anfang 
September 1921 nach Prag unternahm. 

Nach der Trennung von Hausmann 1922 
und mit der beginnenden Freundschaft zu 
Kurt Schwitters begann Hannah Höchs 
>klassische< dadaistische Schaffensphase. 
Sie entwickelte all die Impulse von Dada 
Berlin zu einem ästhetischen Konzept wei­
ter, dem ein »inbrünstiger Glaube an die 
Aufgabe der Kunst im ethischen Bereich 
des Menschen« (Hannah Höch) zugrunde 
lag . Darüber hinaus verband sie mit 
Schwitters eine lebhafte Sammelleiden­
schaft. Hannah Höch bewahrte und hob 
auf, was beispielsweise Hausmann miß­
achtete. Sie setzte wieder zusammen, was 
er zerriß. Sie rettete über Jahrzehnte Dada­
Material ien, deren weitere Exemplare 
durch die bewegten Zeitumstände bei an­
deren Dadaisten zerstört worden sind. ln  
Kästen und Schränken stapelte sie seit 
ihrer Dadazeit Briefe und Dokumente. Ihre 
kumulative Art, Dinge aufzuheben und zu 
sammeln, strukturierte ihren Nachlaß. ln  
Notizbüchern, in kleinen Dada-Enzyklopä­
dien, die sie alphabetisch ordnete, gab sie 
Hinweise auf den Fundort und auch auf die 



Höch: Astronomie, Postkarte 
mit handschriftl. Text v. 
Schwitters, um 1923; 
Höch: Titelblatt zur Anti-Revue 
•Schlechter und Bessere, 
1924/25. 

Bedeutung der Dokumente - versteckte 
Wegweiser durch das Labyrinth. Leider 
wurde dieser eigenwil l ige, hermetische 
Umgang mit den Objekten der Erinnerung 
durch die systematisierende Archiv-Arbeit 
der Berl inischen Galerie unkenntlich 
gemacht. Der höchst komplexe Kosmos 
des Nachlasses besteht jetzt aus vielen gut 
sortierten Einzeltei len . 

Hannah Höch war das dadaistische Ge­
dächtnis, von dessen Lebendigkeit viel in 
dieses Buch eingeflossen ist, dank den 
Gesprächen, die ich mit ihr führen konnte, 
und dank ihrer Bereitschaft, mir viele Doku­
mente zu zeigen. 

Auf einer Postkarte von der Montage 
•Astronomie< ( 1919) i ronisierte s.::hon 
Schwitters ihre Sammelleidenschaft mit 
der Aufforderung »Kaufen Sie den saturn­
roten Führer durch das Hoech= Museum 
für alten und neuen Haus- und Un-Rat." 
Schwitters gelang es auf spöttische Weise, 
diesem •Haus- und Un-Rate eine ku lturhi­
storische Dimension zu geben, die sich auf 
die spätmittelalterliche Figur des Herrn 
•Niemande bezog, eine satirische Auf­
bruchsmetapher um 1500. ln einem Ein­
blattheizschnitt von Jörg Schan (von 1507) 
beispielsweise stapft •Niemande ,  der Al l ­
wissende, durch die Verwüstungen im 
Haushalt, die das faule Gesindel anrich­
tete, für die er stellvertretend schuldlos zu 
leiden hatte.11 

Beim Sammeln, das Lebensspuren si­
chern und ein dauerhaftes Gegengewicht 
gegen die Vergänglichkeit bilden sollte, 
stand Hannah Höch paradoxerweise zu­
gleich ihrer angehäuften Verd inglichung 
gegenüber. So durchdrangen sich in  ihrem 
Sammeln Lebens- und Todesspuren, ver­
wischten sich Subjekt- und Objektbezie­
hungen. 

Hannah Höch hielt in ihren Notizen eine 
abenteuerliche Sammelaktion mit Schwit­
ters im Palais Cosel in Dresden 1923 fest: 
»Als ich gegen Abend in Dresden ankam, 
war Schwitters auf dem Bahnsteig, wie 
nicht anders erwartet, nahm mein Köffer­
chen und wir marschierten los . . .  Zu mei­
nem größten Erstaunen machten wir vor 
einer Gartentüre halt, an der stand, christl i­
ches Hospiz für junge Männer . . .  Helma 
sitzt in einem langen, schmalen Raum, mit 
irgendwelchen hausfrauliehen Angelegen­
heiten beschäftigt . . .  drei Betten stehen 
hintereinander . . .  Im frischen Dresdner 
Morgen gingen Kurt und ich in die Altstadt. 
Dicht eingebaut in einem Hof ein kleines 
hübsches Pa lais; das Pa lais Cosel. Unser 

Ziel. Nie habe ich erfahren , wie es in den 
ehemaligen königl ichen Gemächern aus­
sah. Unser Ziel waren Kellergewölbe. Hier­
in trug emsig der Trödler Gassert al les, was 
die Stadt Dresden ganz und gar und a bso­
lut nicht mehr brauchen konnte. Bei H inter­
lassenschaften,  wenn al les wegge­
schleppt ist, bleibt immer noch ein Rest. 
Armselig, verrostet, vergi lbt, vergammelt, 
gebrochen vom ersten Kinderschuh ü ber 
das gedörrte Brautboucet bis zu den Ein­
geweiden einer Standuhr . . .  Ich hatte mich 
angereichert, soweit ich es erinnere, mit 
einer langen Rolle, einer Jalousie aus Klei­
derstoff, die ich als Mal-Leinwand zu n üt­
zen gedachte. Einem chinesischen Frauen­
schuh ,  weinrotem Samt mit Pail letten 
bestickt, der eine entzückende Form hatte. 
Eine Muffschachtel, in der sich einige Kilo 
Knöpfe befanden, einen Holzteller aus Lin­
denholz, ganz leicht, ganz weiss, ganz 
dünn ausgedrexelt. Er  dient mir noch . Frei­
l ich: halboval ist er. Mehrmals am Rand ver­
brannt - weil er dem Gas zu nahe gekom­
men war. Von mir dann liebevoll abge­
schabt; so dass er sein edles Rund verlor 
und die eine Hälfte schäbig oval geworden 
ist. So behauptet er sich noch heute auf 
meinem Küchentisch. 

Unser besonderes Interesse aber galt 
den gemischten Bergen in  den Ecken,  
Haarkämmen, Lampenfüssen, Resten von 
Angelgeräten, Kinderschnul lern, noch gut 
erhaltenen Resten von Bestecken (viel­
leicht hatten sie noch etwas Metallwert) . . .  
E in  halber Globus. Er sollte bald der Säule 
einverleibt sein .  Packnadeln, gekrümmte 
und grade. Korkenzieher, eine ganze Kiste 
vol l .  Töpfchen, in denen einmal Mixturen 
jeder Art gewesen waren, . . .  Radiermesser 
und Brieföffner - al les von Gassert fein­
säuberl ich in  Kästen oder in  Haufen u nd 
Häufchen auf der Erde geordnet. 

ln solchen Momenten kann mich die Hei­
terkeit überwältigen u nd ich verliere die 
Kontenance und lache, lache. 

Da wurde Kürtehen wütend. Es war wohl 
das einzige Mal, daß er durch mich böse 
geworden war.cc12 

Aber auch Hannah Höch wurde ihr  
gesammeltes Inventar so kostbar wie sel­
tene Gemmen ;  obsessioneil war ihre 
Beschäftigung mit dem Dada-Materia l .  So 
zeigte sie mir beispielsweise einmal das 
Zentimetermaß aus ihrem Nähkästchen, 
von dem Hausmann ein Stück für den 
•Geist unserer Zeit< abgeschnitten hatte, 
jenen Holzkopf, der die Gedächtnislosig­
keit seiner Zeit allegorisierte. Sie wies 
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auch darauf hin, daß der Becher auf dem 
•Holzkopfe von ihrem Vater stammte. Viele 
der Montagen von Hannah Höch entspran­
gen buchstäblich den Tiefen ihres Nähkäst­
chens und den Schnipseln ihres Schneide­
tisches bei Ullstein.  Sie verfremdete das 
Material manchmal boshaft ironisch, 
manchmal spielerisch heiter. Knöpfe 
waren nicht selten Materialien; Schnittmu­
sterbögen strukturierten mit ihren rhythmi­
schen Linien d ie Montagen; Spitze und Tüll  
waren ironische Zitate bürgerlicher Mäd­
chen-Träume von der Aussteuer, die Han­
nah Höch zerschnitt und grotesk mon­
tierte. 

Seit 1939 legte Hannah Höch ihre auto­
biographischen Spuren in einer großartig 
angelegten Garten-Collage aus - einer Art 
natürlichem Merzbau,  der die organische 
Zeit des Wachsens und Vergehens zum 
ästhetischen Prinzip erhob. Nicht zufällig 
können wir ein Höch und Schwitters verbin­
dendes ähnliches Bildzitat in ihren Monta­
gen •Das schöne Mädchen< ( 1919) 13 und 
•Mz 239. Frau Uhr< ( 1921 ) 14 finden - eine 
Uhr, die von einer Hand gehalten wird. Der 
Uhr als ein die Zeit abstrahierendes 
mechanisches Medium, aber auch als ein 
Zeichen der Eitelkeit, setzten die Künstler 
die Suche nach der verlorenen Zeit entge­
gen als einer aktiven Arbeit des Gedächt­
nisses und des Sammelns. Hannah Höch 
war es, die als einzige unter den Dadaisten 
für Schwitters' Naturstudien, die er neben 
den Collagen weiterführte, Verständnis 
hatte, denn auch hier stand - neben den 
Auseinandersetzungen mit der Natur, die 
im i l lusionistischen Abbild aufgehoben 
wurde - das behutsame Umgehen mit der 
eigenen Vergangenheit im Vordergrund. 
»Daß nichts verloren geht, selbst wenn es 
einmal falsch und träge warcc - diese Ein­
stellung unterschied Schwitters wie Han­
nah Höch von den übrigen, dynamisch han­
delnden Dadaisten, »denn ich halte es für 
unbedingt wichtig, daß zum Schluß das 
ganze Leben mit a llem Wollen ganz 
dasteht . . .  ich habe nichts zu verber­
gen . .  · " 15 Hannah Höch beteiligte sich 
selbst an Schwitters' Merzbau mit einer 
Grotte - sie zeigte eine Dame mit drei Bei­
nen in einem Bordell - und trug zur Goethe­
grotte bei. Außerdem veröffentlichte sie 
schon im ersten Merzheft von Schwitters, 
das unter dem Motto •Holland Dada< stand, 
eine abstrakte Zeichnung.16 •Astronomie< 
(1922) wurde 1924 in Merz 7 abgebildet.17 

ln •Meine Haussprüchec gab Hannah 
Höch Einblick in ihre Art Merzbau:  Anspie-

Iungen auf das Thema •Zeit' demonstrierte 
sie mehrfach. Zwei Uhren - eine Uhr die 
Viertel vor zwölf zeigt, und eine Uhr ohne 
Zeiger, vor der ein Mensch im winzigen 
Maßstab steht, dazu die handschriftlich 
von ihr fixierten Worte Hans Arps: »Und 
immer mehr Zeit und doch kein Zeiger a uf 
Zeit.cc 1B ln der Mitte der Montage l iest man 
Huelsenbecks Ausspruch über einem 
romanischen Christus am Kreuz: »Der Tod 
ist eine durchaus dadaistische Angelegen­
heit." 19 Zitate aus •Ecce homoc von Nietz­
sche: »Akustische Tauschung, dass wo 
Nichts gehört wird , auch Nichts da ist . .  · "  
und von Goethe: »Wer sich nähert, den 
stosst nicht zurück, und wer sich entfernt, 

den haltet nicht zurück, und wer wieder­
kommt, den nehmt auf, als ob er nicht weg 
gewesen wärecc gehörten zu ihrer Samm­
lung von Aphorismen der Weltliteratur, d ie 
sie ebenso nachdenklich stimmten wie 
Serners Aufforderung »Sachliches in die 
Rippencc,2o Baaders Reklame »Ohne dieses 
Lesepult kann überhaupt keine Literatur 
verstanden werden", »Dada ist d ie Polizei 
der Polizei" 21 von Huelsenbeck (g leich 
zweimal), Friedlaenders Frage »Wird Per­
son den steinartigen Zustand auch in ihre 
Moral bringen?", »Gefährlich ist eine 
unentschiedene Mischung" von Haus­
mann und »Lass sie sagen, sie wissen 
nicht, wie der Kirchturm stehtcc22 von 
Schwitters. Diese Gedankensplitter schrieb 
sie über Collagen von Kinderzeichnungen 
und -fotografien, Stoffresten, Strickanwei­
sungen, Landkarten, Käferdarstellungen, 
Tapetenmustern, Fotografien, einem Ku­
gellager u .  a .  Auch eine Vignette vom Malik­
Verlag ist zu erkennen, ein knapper Hin­
weis auf Grosz, Heartfield und Herzfelde. 
Zwischen den Zitaten von Nietzsche und 
Goethe, hinter einer Kreuzstickanleitung 
schelmisch hervorschauend, bezieht sich 
Hannah Höch mit einem halben Fotopor­
trät ein in dieses Netz von Anspielungen 
und Assoziationen, hält Rückschau und 
zieht Bilanz der Dada-Zeit. 
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